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«Mit 72 ist es gut, aufzuhören»,
sagt Matthias Loretan, der
13 Jahre imVorstanddes interre-
ligiösen Arbeitskreises war, seit
2019 als Präsident. «Ich bleibe
Ehrenpräsident und stünde be-
ratend bereit, abermeineNach-
folger sollen selbstständig agie-
ren können.» Diese Nachfolger
sindDaniel Ritter undMarkKil-
chmann-Kok. Sie sprechen
selbst von einem Interims-Prä-
sidium, denn langfristiges Ziel
sei es, den Vorstand weiter zu
verjüngen und weiblicher zu
machen.

Kilchmann gehört der Reli-
gionsgemeinschaft der Bahei
an: «Wir haben eine hundert-
jährige Tradition im interreli-
giösen Dialog. Wir glauben,
dass die Gottgesandten alle von
derselben Quelle stammen.»
Ritter sagt: «Das Engagement
imPräsidium ist fürmich als ka-
tholischer Theologe auch eine
religiöse Verpflichtung. Das
Göttliche soll sichtbar werden.»
Ausserdem sei die Arbeit berei-
chernd: «Wir lernen von- und
aneinander.»

Inka Grabowsky Das Angebot des Arbeitskreises
soll sich künftig etwas verän-
dern. Neben Gesprächen, in
denen man theologische The-
men akademisch vertieft, soll es
umSpiritualität imAlltaggehen.
Dafür gibt es Exkursionen, Le-
sungen, Podiumsdiskussionen
und im November einen Film-
abend. Die Interreligiöse Bet-
tagsfeier wirdweiter zelebriert.

Die Religionswissenschaft-
lerin Rafaela Estermann von
der schweizweit agierenden
interreligiösen Organisation
«Iras Cotis» gibt an derMitglie-
derversammlung Empfehlun-
gen ab. Sie sagt: «Tage der offe-
nen Tür in Kirche, Moschee
oder Synagogebleibenwertvoll,
aber sie sind ein Anfang und
nicht das Ende.» Nach vielen
Jahren interreligiöser Arbeit
müsse man die Dialogformen
überdenken. «Wer sich wieder
und wieder vorstellen muss,
zieht sich irgendwann erschöpft
zurück, weil die eigenen Erwar-
tungen nicht erfüllt werden.»
Kontakt allein genüge nicht, um
Vorurteile abzubauen. Beim
Arbeiten an gemeinsamen An-
liegen entstünde Bedeutung.

Der interreligiöse Arbeitskreis
im Thurgau wurde 2010 ge-
gründet. Anfangs sei er skep-
tisch gewesen, sagt Loretan:
«Unser ‹Runder Tisch der Reli-
gionen› inKreuzlingenhatte im
lokalen Bereich geblüht. Wir
konnten etwas bewegen.»

Doch schnell wurde die politi-
sche Wirkung auf kantonaler
Ebene spürbar. Beim Projekt zu
islamischem Religionsunter-
richt ander Schule sei es umdie
Frage gegangen, ob muslimi-
sche Kinder das gleiche Recht
haben wie die christlichen Kin-

der, in ihrem Glauben gebildet
zu werden. «Die Solidarität mit
einer anderen Religionsge-
meinschaft gab für mich der
interreligiösen Arbeit einen
Sinn.»DerWiderstandvonTei-
len der Bevölkerung – auch in
der Frage des muslimischen

Grabfelds inWeinfelden – habe
den Verein zusammenge-
schweisst. «Probleme können
Geschenke sein.»

Ebenso wie die Religions-
wissenschaftlerin Rafaela Es-
termannsiehtLoretan inderSä-
kularisierung der Gesellschaft
und der Privatisierung der Reli-
gion eine Herausforderung.
«Ausser dem Islam fügen sich
andere Religionsgemeinschaf-
ten kommod indas Systemein –
solange sie akzeptieren, dass sie
in privatem Rahmen agieren.
Wenn Religion mitgestalten
möchte, wird es harzig.»

Das gelte ebenso beim poli-
tischen Engagement von christ-
lichen Kirchen. Wer für seine
Meinung öffentlich einsteht,
kannWiderspruch ernten. Mat-
thiasLoretanbegrüsstdas.«Die
Diskussion hat sich jedoch in di-
gitale Foren verschoben, und
hier läuft sie in gehässiger
Form.» Die Privatisierung von
Religion betrachtet er als Falle.
«Religionsgemeinschaften ha-
ben etwas zu sagen. Diese Res-
source darf nicht verschwinden
oder als Störung wahrgenom-
menwerden.»

Exkursion in den Aargau

Eine der Exkursionen, die Teil
des veränderten Angebots des
Arbeitskreises sind, führt nach
Endingen im Aargau. Die Idee
stamme aus dem Wunsch, das
Bewusstsein für die Spuren jüdi-
schen Lebens in der Region zu
schärfen, schreibt Ehrenpräsi-
dent Matthias Loretan in einer
Medienmitteilung.Die Exkursion
findet am 17. Juni von 13.30 bis
17 Uhr statt. Treffpunkt bei der
Synagoge Endingen, Mitfahr-
gelegenheit ab Weinfelden für
25Franken.DieExkursionkostet
25FrankenohnedieAnreiseund
eineAnmeldungbis zum 10. Juni
ist notwendig an matthias.lore-
tan@outlook.com. (viv)

Die Swiss Future Farm (SFF) in
Tänikon gilt europaweit als ein-
zigartiger Anschauungsbetrieb
für Smart-Farming-Technolo-
gien. Ziel ist es, die Schweizer
Landwirtschaft bei einer wett-
bewerbsfähigeren und ressour-
censchonenderen Produktion
zu unterstützen sowie Lösun-
gen für klimatische und politi-
sche Herausforderungen zu fin-
den. Betriebsleiter ist Christian
Eggenberger.

Die SFF als Projekt des Kan-
tons Thurgau mit dessen land-
wirtschaftlichem Zentrum Are-
nenberg sowie den Technolo-
giepartnern AGCO und GVS
Agrar AG setztmodernes Farm-
management und Precision-
Farming-Technologien gezielt
in der Praxis ein. Dadurch wird
der konkreteNutzen von intelli-
genter Sensorik, Feldrobotern
und Drohnen für die Landwirte
greifbar. Die SFF verbindet For-
schung, Beratung und Ausbil-
dung direkt auf dem Feld und
im Stall durch das Testen und
Optimieren neuer Anbaume-
thoden, Maschinen und Syste-
me unter realen Bedingungen.

Schonende
Bewirtschaftung
Derzeit laufen im Ackerbau in
Tänikon verschiedene Versu-
che, umderPflanzemehrRaum
zu geben und maschinell mög-
lichst nahe ander Pflanze arbei-
tenzukönnen.Dazugehören im
Bereich des Mais- und Zucker-
rübenanbaus unterschiedliche
Anbautechnikenmit neu entwi-
ckelten Maschinen, teilflächen-
spezifische Aussaat, Biostimu-
lanzien und eine reduzierte

Bodenbearbeitung. Als alterna-
tives Verfahren in der Maisaus-
saat wird unter anderem ein
gezogener Geräteträger einge-
setzt, dessen Achse GPS-ge-
steuert ist und in Echtzeit über
Daten des globalen Naviga-
tionssatellitensystems gelenkt
und korrigiert wird. Dieses Ver-
fahren erreicht für landwirt-
schaftliche Anwendungen auf
dem Feld eine Genauigkeit von
ungefähr zwei Zentimetern.

Die von der Swiss Future
FarmverwendeteGerätekombi-
nation mit einer Spaten- und
einer Sämaschine bereitet in
einem einzigen Arbeitsgang
den Boden für die Aussaat vor
undbringtdieMaissaatdirekt in

der gewünschten Tiefe und in
definiertenAbständenaus.Laut
Roman Gambirasio, Technik-
verantwortlicher derGVSAgrar
AG für die Swiss Future Farm,
liegen die Vorteile dieses Sys-
tems nicht nur in der Effizienz,
sondern auch in der Schonung
des Bodens. Durch den Geräte-
träger mit gelenkter Achse
kommtes zu einer signifikanten
Reduktion der Hinterachslast
beim Traktor, was zu weniger
Bodenverdichtung führt. Gam-
birasios bisheriges Fazit: «Es
hat ausgezeichnet funktioniert,
ich bin sehr zufrieden mit dem
Resultat.»

DiemoderneTechnikhat al-
lerdings ihren Preis: Die einge-

setzte Kombination inklusive
Traktor bedeutet eine Investi-
tion von 200’000 bis 250’000
Franken.

Teilflächenspezifische
Aussaat bei Zuckerrüben
Durch die Nähe zur Zuckerfab-
rik Frauenfeld kommt dem An-
bau von Zuckerrüben im Thur-
gau eine besondere Bedeutung
zu. Mit Zuckerrüben erzielen
die Landwirte in der Regel hö-
here Deckungsbeiträge als mit
klassischem Getreide. Der An-
bau ist heute hochgradig me-
chanisiert, aber arbeits- und
zeitintensiv und erfordert ein
professionelles und engmaschi-
gesManagement.

Deshalb macht die SFF Opti-
mierungsversuche mit dem
Strip-Till-Verfahren.Dabei han-
delt es sich um ein pflugloses
Ackerbauverfahren, bei dem
der Boden nicht ganzflächig,
sondern nur in den späteren
Saatstreifen bearbeitet und ge-
lockert wird. Die Zwischenräu-
me bleiben unbearbeitet und
mit Pflanzenresten bedeckt,
was den Boden vor Erosion und
Verdunstung schützt.

Laut Roman Gambirasio
lässt sich beobachten, dass sich
die Pflanzen gleichmässiger
entwickeln und es bei Regen zu
weniger Abschwemmungen
kommt. Überdies lasse sich
durch den Einsatz der Band-

Hans Suter spritzungderEinsatzvonSpritz-
mitteln reduzieren. Bei diesem
Verfahren wird der Wirkstoff
gezielt streifenförmig nur auf
die Kulturpflanzenreihe oder
den Zwischenbereich gesprüht
undnichtüberdasgesamteFeld
ausgebracht.

Biostimulanzien fördern die
Widerstandskraft
Laut Nils Zehner, Agronomy
and Farm Solutions Manager
bei der AGCO International
GmbH, lassen sich die Boden-
bearbeitung und der Einsatz
vonWirkstoffen auchdurch auf
dem Markt erhältliche Biosti-
mulanzien reduzieren. Dabei
handelt es sich um natürliche
Substanzen oder Mikroorganis-
men, die pflanzeneigene Pro-
zesse stimulieren. Siedienenals
Ergänzung zu Dünger und
Pflanzenschutz, um die Nähr-
stoffaufnahme zu verbessern,
das Wurzelwachstum zu för-
dern und die Widerstandskraft
gegen Trockenheit, Hitze oder
Frost zu erhöhen.

Die Feldbearbeitung erfolgt
auf dem Versuchsfeld mit
einem sechs Meter breiten Rei-
henhackgerät, das sechsReihen
gleichzeitig bearbeiten kann.
Dazu wird ein neu entwickeltes
Kamerasystem eingesetzt, das
mit KI-Unterstützung blitz-
schnell zwischen Kulturpflanze
und Unkraut unterscheiden
kann. Dabei hilft auch der Um-
stand, dass die angesäten Kul-
turpflanzen im Gegensatz zum
Unkraut einer vorgezeichneten
Linie folgen. Das gehackte Un-
krautbleibt alsBiostimulanz lie-
gen. Nils Zehner bezeichnet die
bisher gemachten Erfahrungen
als «sehr positiv».

GPS-Steuerung ermöglicht Landwirten die zentimetergenaue Feldbearbeitung in ihren Kulturen. Bild: Hans Suter

Die beiden neuen Co-Präsidenten Daniel Ritter (links) und Mark Kil-
chmann-Kok nehmen den frisch gewählten Ehrenpräsidenten Mat-
thias Loretan in dieMitte. Bild: Inka Grabowsky

Loretan übergibt Staffelstab
Matthias Loretan tritt als Präsident des interreligiösen Arbeitskreises zurück. Dieser soll jünger undweiblicher werden.

Landwirtschaft von morgen testen
Swiss Future Farm erprobt innovative Lösungen für den effizienten Einsatz der Betriebsmittel.


